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Jenseits des Narrativs – Antoninus Pius in den nicht-literarischenQuellen

Die von Christoph Michels (Aachen) und Peter Franz
Mittag (KÃ¶ln) ins Leben gerufene, durch Mittel der
Fritz Thyssen Stiftung ermÃ¶glichte Tagung hatte sich
im Vorfeld zur Aufgabe gesetzt, eine fÃ¼r heutige Ver-
hÃ¤ltnisse ansehnliche ForschungslÃ¼cke schlieÃen zu
helfen. EingezwÃ¤ngt zwischen zwei hochindividuellen
KaiserpersÃ¶nlichkeiten hÃ¤tte der Princeps mit der
lÃ¤ngsten Herrschaftszeit zwischen Augustus und Con-
stantin (138-161) selbst dann einen schweren Stand in
der heutigen allgemeinen Wahrnehmung, wenn er nicht
obendrein das Opfer eines Ãberlieferungsverlusts bei
Cassius Dio â und indirekt des von Antoninus selbst
angestrebten Eindrucks tiefer Ruhe und Sicherheit â
wÃ¤re. Die allmÃ¤hlich spÃ¼rbare Abkehr vom Bild ei-
nes ereignis- und profillosen, wenn nicht gar in Stagna-
tion absinkenden Zeitraums kommt spÃ¤t genug, wenn
man die Auswirkungen dieser selbstsuggestiven Ansicht
bedenkt, nÃ¤mlich ein lang anhaltendes Desinteresse
an einem Vierteljahrhundert des Prinzipats, das â wei-
tet man den Zugriff auf sÃ¤mtliche Quellengattungen,
VergleichsmÃ¶glichkeiten und Modellbildungen aus â
reichlich Ãberraschendes zu bieten hat.

Gerade das ZurÃ¼cktreten der erzÃ¤hlenden Quel-
len gibt den Blick frei auf die Facetten kaiserlicher Selbst-
darstellung und Kommunikation, deren Zusammenspiel,
mÃ¶gliche Wirkmechanismen und praktische Grenzen
immer wieder zum Thema in gut einem Dutzend Vor-
trÃ¤gen und den sie einrahmenden Diskussionen wur-
den. Den zweiten Brennpunkt des Aachener Austausches
bildete der Bestand an Indizien, wonach Antoninus sich

und die aus seinen Nachkommen wachsende Dynastie
stÃ¤rker als bisher vermutet von seinem Adoptivvater
Hadrian abgesetzt haben kÃ¶nnte, von den praktisch-
politischen KursÃ¤nderungen ganz abgesehen. Numis-
matik und Ikonographie, Epigraphik und die Auswer-
tung eher randstÃ¤ndiger Literaturgenres traten dabei in
produktive Wechselwirkung mit dem Repertoire struk-
turorientierter AnsÃ¤tze, das zum reich dokumentier-
ten Herrscherhandeln und -auftreten des zweiten nach-
christlichen Jahrhunderts mittlerweile vorliegt, an Anto-
ninus und seiner Zeit aber bislang wenig erprobt worden
ist.

Nach einem ResÃ¼mee der Initiatoren zur Ge-
nese und â leider nur zu Ã¼bersichtlichen â For-
schungsgeschichte des Themas stellte MATTHIAS HAA-
KE (MÃ¼nster) Bausteine zum âEindrucksmanagementâ
Konzept nach: Erving Goffman, Wir alle spielen Theater.
Die Selbstdarstellung im Alltag, MÃ¼nchen 2003 (Erst-
auflage 1959). der Hauptperson vor, die sich um die in
letzter Zeit vieldiskutierte Rede 51 im Corpus des Aeli-
us Aristides gruppierten. Haake, der eine Lanze fÃ¼r die
angezweifelte Autorschaft des Aristides brach, verglich
FÃ¤lle konkreten Herrscherhandelns aus dem antonini-
schen Inschriftendossier mit dem idealtypischen, entin-
dividualisierten âPflichtenheftâ des Redetextes und legte
als Zwischenstand eine Charakteristik vor: Das durchaus
funktionalistische Aktionsmuster des Pius weise gleich-
wohl ZÃ¼ge einer sozialen, ins VÃ¤terliche zielenden Se-
mantisierung auf.
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In den Augen von GUNNAR SEELENTAG (Frankfurt)
wird dieser Gestus der FÃ¼rsorge und Daseinssicherung
zum vorrangig kommunizierten Aktionsfeld des Antoni-
nus, insbesondere gegenÃ¼ber dem markant aufgewer-
teten, als privilegierte Reichsmitte âwiederhergestelltenâ
Italien und seinen Einwohnern. Seite an Seite damit stehe
die kaiserliche Sieghaftigkeit, beides jedoch in demons-
trativ anderem Stil als unter dem persÃ¶nlich ins Feld
ziehenden, Triumphe und Siegestitel suchenden Traian
oder der Verteilung eigener PrÃ¤senz wie helfender In-
terventionen auf die provinziale Peripherie unter Hadri-
an. Die Kombination und Umbesetzung beider Felder ab
138 verweise auf faszinierende Schwankungen innerhalb
der Herrscherimago des 2. Jahrhunderts.

BrÃ¼che in der KontinuitÃ¤t zu Hadrian verfolgte
JÃRG FÃNDLING (Aachen) bis in den Nahbereich des
Kaiserhauses, das seinen VorgÃ¤nger, wie die Korrespon-
denz Frontos zeigt, scharfer persÃ¶nlicher Kritik preis-
gab, ja im Fall Marc Aurels anscheinend selbst unterzog.
Dieser Befund, der zur Revision einiger Annahmen der
Quellenforschung zwingt, lÃ¤sst sich nur schwer mit der
offiziellen wie rechtlichen Bedeutung Hadrians fÃ¼r An-
toninus und seine Erben vereinbaren. Kurz nach der hart
erkÃ¤mpften Konsekration im Sommer 138 springe ein
Ausblenden Hadrians aus Bereichen der AuÃendarstel-
lung ins Auge, das die Frage aufwerfe, inwiefern wir von
einem dynastischen âNeustartâ auch als intendiertes Si-
gnal jenseits dynastienaher Kreise auszugehen haben.

FÃ¼r STEFAN PRIWITZER (TÃ¼bingen) etablier-
te Antoninus â mit dem Ziel, sich zusehends von Ha-
drian und der Nachfolgeregelung von 138 zu emanzi-
pieren â zÃ¼gig eine PrÃ¤sentationsweise seiner Herr-
schaft, die sich in seltener Konsequenz und Dichte
auf die Weitergabe der Legitimation in einer Vater-
Tochter-Linie grÃ¼ndete, nicht so sehr durch Adopti-
on, und auch im Umschwenken auf Marc Aurel als Al-
leinerben UnabhÃ¤ngigkeit vom VorgÃ¤nger zur Schau
trug. Insbesondere die Verteilung und Ikonographie der
MÃ¼nzemissionen zeige Ã¼berdeutlich, wie sehr die
Nachfolgeaussicht des Caesars Marcus vÃ¶llig auf seine
zur Augusta erhobene Gattin Faustina zurÃ¼ckgefÃ¼hrt
werde. Pius, nicht Hadrian, rÃ¼cke damit ins Zentrum
dynastischer KontinuitÃ¤t und BestÃ¤ndigkeit, eine Ge-
wichtsverschiebung, die Ã¼ber das Jahr 161 hinaus fort-
wirke.

Eher ein AnknÃ¼pfen an hadrianische Bildchiffren
beobachtete DIETRICH BOSCHUNG (KÃ¶ln) auf dem
Feld der vollplastischen KaiserportrÃ¤ts. Hier greife An-
toninus wesentliche Elemente aus dem â seinerseits in-

novativen â Bildnis des VorgÃ¤ngers auf, lasse sich je-
doch anders als Hadrian alterslos und der Zeit entrÃ¼ckt
darstellen; neue Bildnistypen wÃ¼rden im weiteren Ver-
lauf seiner Herrschaft nicht mehr eingefÃ¼hrt. Bei allen
Unsicherheiten der Forschung, was den Entstehungspro-
zess wie auch den an solchenNeuschÃ¶pfungen beteilig-
ten Personenkreis angeht, sei der evozierte Eindruck von
KontinuitÃ¤t und BestÃ¤ndigkeit unverkennbar. Zudem
falle auf, wie fugenlos sich das PortrÃ¤t in narrative
Bilder wie das prÃ¤gnant komponierte Apotheoserelief
vom Sockel der AntoninussÃ¤ule einpasse.

DOMENICO PALOMBI (Rom) untersuchte das Stadt-
bild Roms und die archÃ¤ologischen wie numismati-
schen Zeugnisse auf Spuren eines spezifisch antoni-
nischen Bauprogramms und konstatierte im Ergebnis
eine programmatisch zu verstehende Enthaltsamkeit:
Neben der Fertigstellung hadrianischer Projekte und
Ã¼berschaubaren Restaurierungsarbeiten â nach mut-
maÃlichen BrÃ¤nden, EinstÃ¼rzen und FlutschÃ¤den
â sei an GroÃprojekten allein die Errichtung der Kult-
bauten fÃ¼r Hadrian und Faustina die Ãltere gesichert.
Selbst das EinfÃ¼gen kleinerer Monumente in die Stadt-
landschaft, etwa im Zuge der AnnÃ¤herung von Antoni-
nus an Numa Pompilius oder im Umkreis der Feiern zum
900. Geburtstag Roms, schlage sich imQuellenbestand al-
ler Gattungen nur umrisshaft nieder.

Zum Auftakt der hauptsÃ¤chlich numismatischen
BeitrÃ¤ge stellte SUSANNE BÃRNER (Heidelberg / Saar-
brÃ¼cken) Themensetzungen und UmbrÃ¼che in den
antoninischen Emissionen der Hauptstadt vor. Auf-
fÃ¤llig sei eine Startphase mit einem schmalen, konsens-
und harmonietrÃ¤chtigen Repertoire, der Ende 139 der
â atypisch frÃ¼he â vollstÃ¤ndige Ausschluss hadria-
nischer Namenselemente aus der Kaisertitulatur und
die Verbreitung der vielbeachteten, die Unterordnung
der Provinzen ins Bild setzenden Serie folgte. In die
Charakteristika der Folgezeit, besonders die enge Ver-
knÃ¼pfung des oft variierten pietas-Motivs mit der Kai-
serfamilie oder die Herausstellung des Caesars Marcus,
breche 150-52 jÃ¤h eine exklusive Konzentration auf An-
toninus ein, deren EinzelprÃ¤gungen wieder Bezug auf
Hadrian nehmen; als Hintergrund schlug BÃ¶rner einen
â eventuell in den Fasti Ostienses greifbaren â Umsturz-
versuch vor, der Unmut Ã¼ber die Nachfolgepolitik des
Antoninus verraten kÃ¶nnte.

In einen bislang vernachlÃ¤ssigten, weil fÃ¼r diese
Zeit noch nicht Ã¼bergreifend aufgearbeiteten Quellen-
typ fÃ¼hrte PETER MITTAG (KÃ¶ln) ein. Die so vari-
antenreiche wie hochspezifische, mit Symbolik aufgela-
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dene Gruppe der Medaillons, teils fÃ¼r einen elitÃ¤ren
EmpfÃ¤ngerkreis bestimmt, teils vielleicht als Auszeich-
nung in MilitÃ¤r und Verwaltung vergeben, erweitere
das Spektrum der UmlaufmÃ¼nzen auf beinahe indi-
vidualistische Art. Entsprechend komplikationsbeladen
ist die Interpretation. Festzuhalten sei bereits jetzt die
HÃ¤ufung von Motiven dionysischen Charakters und
aus demKybele-Kult, die auf ein â literarisch Ã¼berhaupt
nicht fassbares â persÃ¶nliches Interesse des Antoninus
an diesen Religionsformen hinweise, die Ãbernahme di-
verser mythischer Rollen durch Mitglieder der Kaiserfa-
milie und eine Gruppe, die Ã¼berstandene Gesundheits-
krisen zu spiegeln scheine. Anderswo, etwa in BezÃ¼gen
zum Pius Aeneas, vertiefe die MedaillenprÃ¤gung in iko-
nographisch stark verdichteter Weise einen auch sonst
betonten Aspekt des Herrscherbildes.

FÃ¼r die â mit relativ weitem Ermessensspielraum
geprÃ¤gten â alexandrinischenMÃ¼nzen des Antoninus
hob ANGELOGEISSEN (KÃ¶ln) zahlreiche Besonderhei-
ten hervor, unter denen die ganz untergeordnete Rol-
le der Ã¤lteren Faustina herausrage, auch gemessen an
der lokalen PrÃ¤senz von StÃ¼cken fÃ¼r Tochter und
Schwiegersohn des Princeps. Nach wie vor ungedeutet,
wiewohl interessant seien die schrittweise ausgebaute,
am Ende der Regierungszeit wiederholte Serie zum He-
rakleszyklus, eine Emission mit dem Tierkreis und sei-
nen Einzelzeichen sowie eine Neuauflage von Motiven
fÃ¼r die einzelnen Ã¤gyptischen Gaue; gerade eine An-
zahl frÃ¼her MÃ¼nzen spiegle zudem den âbilinguenâ,
vor Ã¤gyptischem wie griechisch-hellenistischem Hin-
tergrund lesbaren Stil, der in der Totenliteratur und an-
deren bildlichen Darstellungen der Epoche begegne.

PETER WEISS (Kiel) trug in einem weitgespann-
ten, perspektivenreichen Panorama Charakteristisches
aus der kaum Ã¼berschaubaren PrÃ¤gungsfÃ¼lle in den
gut 200 Entstehungsorten der âGreek Imperialsâ zusam-
men. AuffÃ¤llig sei der RÃ¼ckgang der unter Hadrian
so hÃ¤ufig motivbildenden Agone, Neokorien und na-
tÃ¼rlich adventus-Motive; AnsprÃ¼che einer Stadt auf
ein SonderverhÃ¤ltnis zu Antoninus fÃ¤nden sich fast
exklusiv im Kreis der durch Erdbeben geschÃ¤digten Ge-
meinden. Unter den StÃ¼cken fÃ¼r die sonstigen Dy-
nastiemitglieder stÃ¤chen insbesondere einige atypische
Darstellungen des Caesars Marcus und eine einzigarti-
ge Serie aus Nikaia fÃ¼r dessen leibliche Mutter Do-
mitia Lucilla heraus; markant sei das relative Desin-
teresse an der Ã¤lteren Faustina, vor wie nach ihrem
Tod. Durch faszinierende Anomalien wie eine rund 100
MÃ¼nztypen umfassende, in ihrer Schwerpunktsetzung
mehr als exzentrische Stifterserie aus Laodikeia am Ly-

kos verdeutlichte WeiÃ, was an Deutungsarbeit noch zu
leisten bleibt.

GrundsÃ¤tzliche Fragen schnitt CHRISTOPH
MICHELS (Aachen) mit einer Bestandsaufnahme
mÃ¶glicher Korrektive zum narrativ vermittelten Bild
eines statischen, friedfertigen, ganz auf Rom und Ita-
lien zentrierten Prinzipats an. Am Fall der 139 emit-
tierten stadtrÃ¶mischen ProvinzmÃ¼nzen, des â neu-
erdings meist in antoninische Zeit datierten â âPar-
thermonumentsâ aus Ephesos und des Dossiers lokaler
Inschriften, welche Erwartungen an den Kaiser, des-
sen PrÃ¤senz in Monumenten oder Hinwendung zu
Ã¶rtlichen Angelegenheiten spiegeln, zeigte Michels
Grenzen der interpretativen Belastbarkeit auf. Wand-
lungen im Herrschaftsstil, gar programmatische ÃuÃe-
rungen und verÃ¤nderte PrioritÃ¤ten bezÃ¼glich einer
PrÃ¤senz âin der FlÃ¤cheâ seien aus dem Einzelzeugnis
nur mit Vorsicht und unter Verzerrungsgefahr herzu-
leiten. Angesichts der Belegdichte fÃ¼r einzelne Kom-
munikationsstrÃ¤nge biete sich unter jenen sozialwis-
senschaftlichen Deutungsschemata, die gegenwÃ¤rtig
auf antike Kontexte angewandt werden, vorwiegend das
Zentrum-Peripherie-Modell als adÃ¤quat an, wie sich
etwa an stÃ¤dtischen Rangstreitigkeiten unter Einschal-
tung des Antoninus zeige.

Als Artefakt der schriftlichen Ãberlieferung bezeich-
nete MICHAEL A. SPEIDEL (Bern / ZÃ¼rich) die hart-
nÃ¤ckige Vorstellung von einer militÃ¤risch ereignis-
losen Friedensphase. An ihre Stelle zu setzen sei das
Bild zahlreicher, im Fall Britanniens und Mauretani-
ens durchaus heftiger und anhaltender Konflikte, die al-
lerdings lokalisiert geblieben seien und insofern hinter
den groÃflÃ¤chigen Kriegen nach 161 zurÃ¼cktrÃ¤ten.
Speidel schlug vor, in den Gebietserweiterungen unter
Antoninus MaÃnahmen zur effizienteren Sicherung der
AuÃengrenzen zu sehen; auffÃ¤llig sei der Verzicht auf
ostentative NÃ¤he zur Armee in Person und Bild, wie
Hadrian sie gepflegt hatte, verbunden mit einer restrik-
tiverer Rechtspraxis gegenÃ¼ber den Soldaten und ih-
ren Interessen. BezÃ¼ge auf den FriedenskÃ¶nig Numa
dÃ¼rften auf Zeit und Intentionen des Antoninus selbst
zurÃ¼ckgehen.

WERNER ECK (KÃ¶ln) portrÃ¤tierte Pius ab-
schlieÃend als Korrespondenten mit StÃ¤dten des Im-
periums und verbuchte â wÃ¤hrend Verschiebungen der
Themenfelder kaum zu konstatieren seien â einen signi-
fikanten RÃ¼ckgang der epigraphisch erhaltenen Kai-
serbriefe gegenÃ¼ber der Zeit Hadrians. Zu erklÃ¤ren
sei dies keineswegs aus einer sinkenden Dichte der
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Kommunikation zwischen Kaiser und Gemeinden, wohl
aber durch Antoninusâ EinschrÃ¤nkung des Volumens
stÃ¤dtischer Gesandtschaften, die den Kreis beteiligter
â und an epigraphischer Dokumentation interessierter
â Honoratioren habe schrumpfen lassen. Hinzu kom-
me die ab 138 Ã¼beraus zurÃ¼ckhaltende Schenkungs-
und VergÃ¼nstigungspolitik auÃerhalb Italiens, Kata-
strophenfÃ¤lle ausgenommen. Bei dieser Gelegenheit
mahnte Eck eine deutlich differenziertere Verwendung
des mitunter geradezu irrefÃ¼hrenden Begriffs âEuer-
getismusâ fÃ¼r kaiserliche Interventionen an, die bloÃe
Genehmigungen in Baufragen nicht einfach einbezie-
he; er erÃ¶ffnete hierdurch eine facettenreiche Debatte
zum Herrscherhandeln, in der herrschaftstheoretische
und juristisch-strukturbasierte Sichtweisen ausgetauscht
wurden.

Die abschlieÃende Diskussion am zweiten und letz-
ten Tag des Kolloquiums kreiste in weiten Strecken
um die Notwendigkeit, scheinbar selbstverstÃ¤ndliche
Termini weiter zu schÃ¤rfen. Besonders das âMedi-
umâ MÃ¼nze / Medaillon mit seiner bekannten Auf-
fÃ¤cherung nach Metallen, primÃ¤rer Umlaufregion,
âBandbreiteâ der Motivik und EmpfÃ¤ngergruppen lade
dazu ein: Hier sollten sich konkreter als bisher die beab-
sichtigten Erstrezipienten der Kommunikation namhaft
machen lassen â wobei diese Kommunikation, ein âSpre-
chen zuâ, nicht ungewollt in den Bahnen eines âSpre-
chens Ã¼berâ beschrieben werden dÃ¼rfe. Ãhnlicher
Differenzierungsbedarf zeigte sich angesichts der intri-
katen Mischung aus Beibehaltung und ZurÃ¼cknahme
antoninischer BezÃ¼ge auf den VorgÃ¤nger Hadrian
im Ã¶ffentlichen wie im halbprivaten Raum, deren De-
tails im Zusammenspiel derQuellengattungen Ã¼beraus
komplexe Konturen gewinnen. Mit der Etikettierung als
Zwischenspiel oder Atempause braucht sich die Ãra An-
toninus angesichts der zusammengetragenen Ergebnis-
se jedenfalls nicht zu begnÃ¼gen. Die Hoffnung, ihre
âWiederentdeckungâ auf diesem Weg beschleunigen zu
kÃ¶nnen â ein Tagungsband ist geplant â bildete die
Schlussnote des Treffens, das bewiesen hat, dass im Um-
feld des kaiserlichen Hobbyanglers noch der eine oder
andere Fang unter der OberflÃ¤che wartet.

KonferenzÃ¼bersicht:

Peter Mittag (KÃ¶ln) / Christoph Michels (Aachen),
EinfÃ¼hrung

Matthias Haake (MÃ¼nster), âHow to do things with
wordsâ â Antoninus Pius und das kaiserliche Image
zwischen Erwartung und Selbstdarstellung. Skizzenhaf-
te Ãberlegungen

Gunnar Seelentag (Frankfurt, kÃ¼nftig Rostock), Sie-
ger und FÃ¼rsorger. Antoninus Pius im Kontext der
Herrschaftsdarstellung des frÃ¼hen Prinzipats

JÃ¶rg FÃ¼ndling (Aachen), Anima anceps. Dynasti-
sche Funktion und Nachleben Hadrians in antoninischer
Zeit

Stefan Priwitzer (TÃ¼bingen), Die mediale PrÃ¤senz
der Herrscherfamilie. Antoninus Pius, die beiden Fausti-
nen und die Ehe

Dietrich Boschung (KÃ¶ln), KaiserportrÃ¤t und
Staatsrelief in der Zeit des Antoninus Pius

Domenico Palombi (Rom), Antoninus Pius and Rome:
sobrius, parcus, parum largiens

Susanne BÃ¶rner (SaarbrÃ¼cken / Heidelberg), Von
Pietas und Krisen. Antoninus Pius im Spiegel seiner
stadtrÃ¶mischen MÃ¼nzprÃ¤gung

Peter Mittag (KÃ¶ln), Medaillons als Zeugnisse der
Selbstdarstellung des Antoninus Pius

Angelo Geissen (KÃ¶ln), Antoninus Pius im Spiegel
der alexandrinischen PrÃ¤gungen

Peter WeiÃ (Kiel), Beobachtungen zum Bild von An-
toninusâ Prinzipat in den StÃ¤dteprÃ¤gungen des Os-
tens

Christoph Michels (Aachen), Provinz und kaiserliche
Zentrale in der Zeit des Antoninus Pius

Michael A. Speidel (Bern / ZÃ¼rich), Antoninus Pius,
das MilitÃ¤r und der Krieg

Werner Eck (KÃ¶ln), Die StÃ¤dte des Reiches und
ihr kaiserlicher âEuergetâ: Antoninus Piusâ Politik ge-
genÃ¼ber den StÃ¤dten des Imperiums

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Jörg Fündling. Review of , Jenseits des Narrativs – Antoninus Pius in den nicht-literarischenQuellen. H-Soz-
u-Kult, H-Net Reviews. October, 2014.

4

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/


H-Net Reviews

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=42632

Copyright © 2014 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

5

http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=42632
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

